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kämpfen lauthals propagiert wurden, blieben im Alltag oft ohne praktische 
Auswirkung. Die Studie vermittelt anschauliche Einblicke in das Funktionieren der 
tschechoslowakischen Demokratie, deren intakte Mechanismen (z.B. Berufs- und 
Gewerbefreiheit, Minderheitenschutz, Gerichte) auch bei Übergriffen von Behörden 
oder anderen unfreundlichen Akten mildernd eingegriffen haben. Nicht zuletzt hat 
die oft kritisierte bürokratische „Verkrustung" Exzesse der Nationalitätenpolitik 
verhindert. Die Vermutung hat sich bestätigt, daß hinter beklagenswerten Miß­
ständen in der Lage der (sudeten)deutschen Wirtschaft meist nicht ein „Tsche-
chisierungs-" oder gar „Vernichtungswille" stand, sondern endogene strukturelle 
Schwächen. Notwendige Reformen, die der Wirtschaft allseits zugute gekommen 
wären, wie die Reform der Kammern, scheiterten an der „Versäulung" der politi­
schen Strukturen. Schließlich darf das dynamische Moment nicht außer acht gelas­
sen werden: Das reibungslose Spiel der ökonomischen Kräfte wurde am wenigsten 
in den „gesunden" mittleren und späten zwanziger Jahren durch nationale Spannun­
gen beeinträchtigt; hingegen wuchsen diese in der Anfangszeit der Republik und in 
der in den dreißiger Jahren sich steigernden Krisenzeit erheblich an. 

Die umfangreiche Studie von Boyer zeigt erstmals anhand zahlreicher bisher 
unbekannter Quellen, wie die Interaktion von „deutschen" und „tschechischen" 
Kräften an der tschechoslowakischen Wirtschaft in ihren vielen Facetten und im 
Ineinandergreifen von „objektiven" Interessen, Rahmenbedingungen, staatlicher 
Regulierung und Marktgeschehen, von Ämtern und Akteuren funktionierte und wo 
die wirklichen Reibungsflächen lagen. Das Bild hat sich so in beachtlicher Weise 
modifiziert; es ist eben nicht mehr schwarz-weiß, sondern eher „grisaille": Neben 
dem Kampf um „nationale Besitzstände" gab es das normale Wirtschaftsverhalten, 
das aus Konkurrenz und Kooperation in den konkreten tschechischen und deut­
schen Verbänden, Kammern und bei Einzelunternehmern bestand. Das neue, ab­
wägende, auch auf internationalen Vergleich abzielende Ergebnis des Boyerschen 
Buches ist ein Meilenstein auf dem noch langen Weg zu einer entkrampften Sicht der 
Geschichte der deutsch-tschechischen „Konfliktgemeinschaft" (Jan Křen) bis zur 
Katastrophe der enddreißiger und vierziger Jahre des 20. Jahrhunderts. 
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Jakubec, Ivan: Železnice a Labská plavba ve střední Evropě 1918-1938. 
Dopravněpolitické vztahy Československa, Německa a Rakouska v meziválečném 
období. [Eisenbahnen und Eibschiffahrt in Mitteleuropa 1918-1938. Verkehrspoliti­
sche Beziehungen zwischen der Tschechoslowakei, Deutschland und Österreich in 
der Zwischenkriegszeit]. 

Univerzita Karlova, Nakladatelství Karolinum, Praha 1995, 130 S., Beilage mit 37 schwarz­
weiß Abbildungen (Acta Universitatis/Carolinae Philosophica et Historica/Monographia, 
Bd. 151). 

Die vorliegende Monographie bemüht sich um eine Erklärung für die Ver­
änderungen und radikalen Umbrüche im Bereich des Verkehrs, des Handels und der 
Tarifpolitik dreier mitteleuropäischer Staaten - der Tschechoslowakei, Deutschlands 
und Österreichs - nach dem Ersten Weltkrieg. Dazu zieht der Autor veröffentlichte 
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und bisher unveröffentlichte Materialien aus deutschen und tschechischen Archiven 
sowie zeitgenössische Fachliteratur heran. Ivan Jakubec knüpft mit dieser Arbeit an 
sein vor einigen Jahren erschienenes Werk über die tschechoslowakische und die 
deutsche Eisenbahn an. Sein neues Buch entstand im Rahmen eines an der West­
fälischen Wilhelms-Universität in Münster angesiedelten und von der Bonner 
Alexander von Humboldt-Stiftung unterstützten Projekts zur mitteleuropäischen 
Transport- und Tarifpolitik der Zwischenkriegszeit. 

Nachdem der Leser im einführenden Kapitel mit der Problematik und der 
Quellen- und Literaturlage zum Thema vertraut gemacht wurde, stellt der Autor 
die verkehrspolitischen und die tariflichen Forderungen der Tschechoslowakei auf 
der Pariser Friedenskonferenz vor und skizziert die Lösung, die in den Friedens­
verträgen von 1918/19 durchgesetzt wurde sowie die deutschen Gegenvorschläge 
vom 29. Mai 1919. Im dritten Kapitel werden dann die internationalen Organi­
sationen dargestellt, die nach dem Weltkrieg entstanden, wobei ein besonderes 
Augenmerk auf der Bedeutung des Völkerbundes für die Entwicklung des Verkehrs 
liegt. Außerordentlich interessant sind die nicht-offiziellen Vorschläge zur Über­
windung der Verkehrskrise in Mitteleuropa, die im folgenden Kapitel geschildert 
werden. Zwar hatten die Pläne von Heinrich von Wittek und Elémer Hantos, die 
sich an den Transportstrukturen des alten Österreich-Ungarn orientierten, keinerlei 
Chance auf Verwirklichung. Dafür setzten sie viel zu stark auf eine enge Zusammen­
arbeit der neu entstandenen Staaten mit Österreich und Ungarn. Doch zeigten sie 
deutlich, daß die Verkehrsprobleme Mitteleuropas nur im übernationalen Rahmen 
zu lösen gewesen wären. 

Im fünften Kapitel - das den verkehrspolitischen und -technischen Problemen 
zwischen der Tschechoslowakei und Österreich gewidmet ist - geht es u. a. um die 
Konferenzen von Gmünd und Wien im Jahr 1918, um die Versuche, deutsche 
Eisenbahndirektionen auf dem Gebiet der ČSR zu errichten, um die Aufteilung des 
Lokomotiven- und Wagenparks aus der gewesenen k.u.k. Monarchie und um die 
Problematik des Personen- und Warentransports. Das sechste Kapitel behandelt 
analog die Beziehungen zwischen Deutschland und der ČSR und zeigt, welche große 
Bedeutung Deutschland für die Tschechoslowakei hatte. Es schließt mit dem tsche­
choslowakisch-deutschen Handelsabkommen vom Juni 1920. 

Im siebten Kapitel stehen Tariffragen im Mittelpunkt, das achte Kapitel befaßt sich 
mit dem Eibschiffverkehr nach dem Ende des Ersten Weltkrieges. Es folgen eine 
deutsche Zusammenfassung, Quellen- und Literaturverzeichnisse und ein bemer­
kenswerter Anhang mit zahlreichen Abbildungen. Hervorzuheben sind darunter 
vor allem die Karten, die nicht nur die faktischen Veränderungen von den Pariser 
Friedensverhandlungen bis zur Zerschlagung der ČSR dokumentieren, sondern 
auch manchen nicht verwirklichten Wunsch. 

Mit seiner Arbeit beweist der Autor anschaulich, daß Verkehr und Handel zwi­
schen der Tschechoslowakei, Italien und Deutschland von politischen Ereignissen 
wie den Machtantritt Mussolinis 1922 in Italien und Hitlers in Deutschland 1933 
nur minimal beeinträchtigt wurden. Im Gegenteil: die ČSR hatte mit Italien und 
Deutschland bessere Verkehrs- und Tarifabkommen als mit dem befreundeten Ru­
mänien. Von einer erfolgreichen Zusammenarbeit der Staaten der Kleinen Entente 
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auf dem so wichtigen Gebiet von Verkehr und Transport konnte nicht die Rede 
sein. 

Jakubec liefert mit dem vorliegenden Band einen wichtigen Beitrag zur Sozial-
und Wirtschaftsgeschichte der Zwischenkriegszeit, der durch die vielen Karten und 
Abbildungen sinnvoll ergänzt wird. 

České Budějovice (Budweis) J i ř í D v o ř á k 

Kracik, Jörg: Die Politik des deutschen Aktivismus in der Tschechoslowakei 
1920-1938. 

Lang, Frankfurt a. M. u.a. 1999, 462 S. (Europäische Hochschulschriften 3, Geschichte und 
Hilfswissenschaften 833). 

Bei der Betrachtung des tschechisch-deutschen Zusammenlebens nach dem Ersten 
Weltkrieg schiebt sich meistens dessen tragisches Ende - „München", die national­
sozialistische Okkupation der böhmischen Länder und die Vertreibung von drei 
Millionen Angehörigen der deutschen Minderheit aus der Tschechoslowakei - ins 
Zentrum der Aufmerksamkeit. Nur wenige wissenschaftliche Arbeiten erinnern an 
die lichten Seiten des tschechisch-deutschen Verhältnisses in diesen Jahren, zu denen 
ohne Zweifel auch die Politik des sogenannten deutschen Aktivismus in der ersten 
Tschechoslowakischen Republik gehörte. Aus diesem Grund ist die Arbeit des jun­
gen deutschen Historikers Jörg Kracik, der sich mit diesem Phänomen in bisher 
nicht dagewesener Breite auseinandersetzt, äußerst verdienstvoll. 

Bei Kraciks Arbeit handelt es sich nicht um den ersten Versuch einer wissen­
schaftlichen Auseinandersetzung mit dem Phänomen des Aktivismus. Mit diesem 
Thema hat sich in der Vergangenheit vor allem die sudetendeutsche Historiographie 
befaßt. An dieser Stelle sei vor allem an die Arbeit von Norbert Linz über die 
Geschichte des „Bundes der Landwirte", an Werner Dietls Studien zu der deutschen 
Christlichsozialen Volkspartei sowie an Martin K. Bachsteins Beiträge zur Ent­
wicklung der deutschen Sozialdemokratie in den böhmischen Ländern erinnert. 
Auch die Memoiren von Politikern, die einst in den aktivistischen Parteien wirk­
ten, bilden einen wichtigen Beitrag zur Geschichte der deutschen Parteien der ČSR, 
so z.B. die Schriften von Hans Schütz. Die meisten der erwähnten Arbeiten kon­
zentrierten sich jedoch auf das erste Jahrzehnt nach der Gründung der Republik, 
in dem der Aktivismus entstand. Die Umbruchjahre nach 1930 blieben hingegen 
meist im Hintergrund. Auch die tschechische Historiographie widmete sich dem 
Phänomen des deutschen Aktivismus. Hier stellt nach wie vor die Anfang der sech­
ziger Jahre entstandene Arbeit von Jaroslav César und Bohumil Černý über die 
„Politik der deutschen bürgerlichen Parteien" die wichtigste Arbeit dar. Zwar ist die 
Wertung hier spürbar von den ideologischen Vorgaben der Zeit bestimmt, doch 
macht die breite Faktenbasis das Buch bis heute lesenswert. 

Kracik definiert in seiner Arbeit „Aktivismus" als die loyale Zusammenarbeit 
eines Teils des deutschen politischen Spektrums mit den Repräsentanten der tsche­
choslowakischen Politik. Die Basis für diese Kooperation entstand allmählich nach 
dem Abschluß der Pariser Friedenskonferenz, als klar war, daß die staatsrechtlichen 


